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Gedenken an die Verstorbenen des letzten Berichtsjahrs: 
 
 

• Beckmann, Christa 
ehem. Gemeindesekretärin Kirchengemeinde Brake 
 

• Finzel, Gisela 
Presbyterin Paulus-Kirchengemeinde und ehem. KSV-Mitglied 
 

• Hirschberg, Hans Heinrich 
ehem. Pfarrer in der Altstädter Nicolai-Kirchengemeinde 
 

• Hülsmann, Agnes 
Presbyterin der Markus-Kirchengemeinde 
 

• Isecke, Jürgen 
ehrenamtliche Tätigkeiten in der ehemaligen Gustav-Adolf-Gemeinde 
 

• Kriete, Rolf 
ehem. Mitarbeiter der Neustädter Marien-Kirchengemeinde / ehem. Presbyter 
der Neustädter Marien-Kirchengemeinde 
 

• Liebe, Heidrun 
ehem. Leitung der Kita Babenhausen und der Kita Gustav-Adolf 
 

• Lütkemeier, Anette 
ehem. Leiterin der Kita Hellenkamp 
 

• Masannek, Maria 
ehem. Gemeindesekretärin Paulus-Kirchengemeinde 
 

• Milse, Edeltraud 
ehem. Presbyterin der Kirchengemeinde Stieghorst-Hillegossen und 
ehrenamtliche Tätigkeiten 
 

• Niestrath, Lieselotte 
langjährige Frauenarbeit-Leitung der Reformierten Gemeinde 
 

• Pott, Irmgard 
ehem. Abteilungsleitung Finanzen im HdK 
 

• Potthoff, Wilhelm 
ehem. Presbyter und Kirchmeister der Kirchengemeinde Brake 
 

• Propach, Harald 
langjähriger Vorsitzender des Fördervereins des Antwerpener Schnitzaltars, 
Altstädter Nicolai-Kirchengemeinde  
und ehem. Mitarbeiter der Neustädter Marien-Kirchengemeinde 
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• Rethmeier, Friedrich-Wilhelm 

langjähriger Kirchmeister und ehem. Presbyter der Kirchengemeinde Heepen-
Oldentrup  
 

• Rudolph, Johannes 
Prädikant und Vertrauensperson Martini-Kirchengemeinde Gadderbaum 
 

• Schlockwerder, Ulrich 
Presbyter der ehem. Lukas-Kirchengemeinde 
 

• Schlosshardt, Gisela 
ehem. Presbyterin der Kirchengemeinde Stieghorst-Hillegossen, 
Gemeindebeirat und ehrenamtliche Tätigkeiten 
 

• Sehr, Stephan 
Jugendreferent der Ev. Anstaltskirchengemeinde Bethel (Zionsgemeinde) 
 

• Stoll, Elisabeth 
langjährige Presbyterin der Kirchengemeinde Heepen-Oldentrup 
 

• Tente, Sigrid 
ehem. Mitarbeiterin im HdK 
 

• Weidisch, Roland 
Sargträger der Kirchengemeinde Stieghorst-Hillegossen 
 

• Wieking, Wilhelm 
ehrenamtlicher Organist der Kirchengemeinde Stieghorst-Hillegossen 
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„Gib deinem Knecht ein hörendes Herz, damit ich dein Volk richten kann und 

verstehe, was gut und böse ist.“ (1. Könige 3,9) 

 

Hohe Synode, liebe Schwestern und Brüder, 

„Demokratie braucht Religion – Gerade jetzt!“ – Das ist der Titel eines Buches, das 

der Soziologe Hartmut Rosa in diesem Frühjahr in überarbeiteter Fassung heraus-

gebracht hat. Seine gesellschaftliche Diagnose führt ihn zu der Einsicht in  

„… die Notwendigkeit, AUF-ZU-HÖREN und ANRUFBAR zu sein.“ Rosa beobachtet 

und fragt: 

„In den vereinigten Staaten von Amerika wächst unter der Regierung Donald Trumps 

der Einfluss radikaler Evangelikaler, die sich als Gotteskrieger verstehen und 

geradewegs zu neuen Kreuzzügen aufrufen gegen alles, was nicht ihrem 

fundamentalistischen Weltbild entspricht. In Afghanistan wird im Namen eines 

archaisch anmutenden Islam Mädchen die Schulbildung und Frauen die Teilnahme 

am öffentlichen Leben verwehrt. In Russland erfreut sich das Regime Wladimir 

Putins tatkräftiger und wortgewaltiger Unterstützung einer patriotischen russisch-

orthodoxen Kirche. Hindunationalisten gehen in Indien durchaus brutal gegen 

Muslime und zum Teil auch Christen vor. Kann man da ernstlich behaupten, die 

Demokratie bedürfe der Religion?“ 

Die Entfaltung dieser Frage und ihrer Antwortmöglichkeiten spitzt Rosa schließlich in 

einer These zu: 

„Der Kern der Krise der Moderne ist eine Krise der Anrufbarkeit, und diese zeigt sich 

in der Glaubenskrise und in der Demokratiekrise gleichermaßen. Die Gesellschaft, ja 

die Demokratie bedarf der Fähigkeit, sich anrufen zu lassen, und das heißt, der 

Fähigkeit, auf-zu-hören und zu-zu-hören.“ 

Auf-zu-hören ist hier durchaus im doppelten Sinn des Ausdrucks gemeint, also: 

Auf-zu-hören im Sinne der Beendigung einer Tätigkeit, und 

Auf-zu-hören im Sinne von „aufhorchen, auf etwas aufmerksam sein, auf etwas zu 

hören“. 

Damit stellt Rosa seinen soziologischen Kerngedanken in die Reihe einer zentralen 

Einsicht christlich-jüdischer Spiritualität. „Der Glaube kommt aus dem Hören!“ 

Diese spirituelle Tradition begründet unsere Predigt. Sie führt über die Reformation, 

über die Regel Benedicts, über die neutestamentlichen Schriften, bis hinein in das 

erste Testament: Schema Jisrael – Höre Israel!  

Die enge Verbindung von Politik und Religion entfaltet Rosa schließlich in der 

Inthronisationserzählung von König Salomo. Dieser hat zu Beginn seiner 

Regentschaft vor Gott einen Wunsch frei. Er wählt weder Erfolg, noch Reichtum, 



 
 

5 
 

noch militärische Stärke. Salomo wünscht sich für sein Regierungshandeln allein ein 

hörendes Herz. 

Rosa folgert: Wenn Demokratie gelingen soll, brauchen wir ein hörendes Herz. 

Darüber lässt sich möglicherweise streiten. Unstrittig scheint mir zu sein, was  

daraus für uns als Kirche folgt und gilt. Wenn Kirche gelingen soll, brauchen wir  

ein hörendes Herz. Vielleicht ist nicht zu viel gesagt: Kirche wächst aus der 

Gemeinschaft der hörenden Herzen.  

Haben wir also und pflegen wir,  

bitten wir Gott vor allem anderen  

um ein hörendes Herz? 

 

1. Die Konzeption des Kirchenkreises – eine Erinnerung 

„Aufbruch 2035-Miteinander Kirche sein“ – unter dieser Überschrift beschreiben wir in 

unserer Konzeption, was uns trägt und leitet. Abraham hört Gottes Ruf und er macht 

sich auf den Weg. Seine Sippe begleitet ihn. Wir können sicher sein, dass unterwegs 

viel geredet und auch zugehört und ohne Frage auch gestritten wurde. Abrahams 

Aufbruch geschah ohne konkretes Ziel. Abraham ging los, allein weil er auf Gottes 

Aufforderung hörte und weil der dem Segensversprechen Gottes vertraute. 

Synode heißt: Weggemeinschaft im Vertrauen. Weggemeinschaft im Vertrauen 

entsteht, wenn Menschen um Gottes Willen gemeinsam aufbrechen, wenn sie 

unterwegs erzählen und aufeinander hören. 

 

Allerdings: Kreissynode meint keine Bewegung im Kreis um uns selbst. 

Sondern: Gemeinsam unterwegs sein – nach vorne, in die Welt. 

Davon erzählen Ostern und Pfingsten: 

Die Zukunft der Kirche entsteht nicht aus Sicherung, sondern aus Sendung. 

Das ist der Maßstab, den Christus selbst setzt: 

„Wie mich der Vater gesandt hat, so sende ich euch. … Nehmt hin den Heiligen 

Geist!“ (Joh. 20.21f.) 

Kirche lebt aus der Ostererfahrung, die für die Tradition des Johannes mit Pfingsten 

zusammenfällt. Kirche lebt nicht vom Rückgang her, sondern aus dem Vertrauen auf 

Gottes Verheißung: 

 

„Siehe, ich mache alles neu.“ 
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2. Unsere Situation: Aufbruch unter Spannung 

Wir haben im Sommer 2023 bewusst einen Aufbruch beschlossen. 

Und wir erleben inzwischen sehr deutlich: 

Dieser Weg ist herausfordernd. 

• Wir haben nicht auf alles fertige Antworten. 

• Wir müssen Vertrautes loslassen. 

• Und wir spüren: Veränderung ist nicht nur Verheißung, sondern auch 

Zumutung. 

Das aber gehört zum Wesen von Kirche: Gott wirkt nicht in fertigen Lösungen – 

sondern in offenen Prozessen. Aufbruch, Nachfolge, Sendung (Mission) sind Worte 

der Bewegung. Mit ihnen ist die Zumutung der Veränderung verbunden.  

Nicht von ungefähr stehen wir als Kirchenkreis und in unseren Gemeinden in realen 

Spannungen: 

• zwischen Aufbruch und Verlässlichkeit 

• zwischen Beteiligung und Verantwortung 

• zwischen Erwartungen von außen und notwendigen Entscheidungen nach 

innen 

Diese Spannungen zeigen sich auf beinahe natürliche Weise. Wir erleben sie in 

unterschiedlichen Zusammenhängen der Regionalisierung und auch in der 

Gestaltung von Diensten, derzeit z. B. ganz konkret – etwa in der Frage nach einem 

Modell der Stadtkirchenarbeit. 

Gerade deshalb gilt: Wir müssen klar bleiben, 

• klar in Beschlüssen 

• klar in Strukturen 

• klar in Verantwortung 

Synodale Weggemeinschaft heißt nicht Beliebigkeit. Sie heißt Verbindlichkeit im 

aufeinander Hören und im gemeinsam verantworteten Handeln. 

 

3. Unser Auftrag: Kirche neu gestalten – auf dem Weg zu einer regio-lokalen 

Kirche 

Mit unserem Synodenbeschluss zu Aufbruch 2035 haben wir uns selbst verpflichtet: 

Wir gestalten Kirche neu – 

auftragsgemäß, lebensweltorientiert und ressourcenbewusst. 
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Das stellt uns vor eine zentrale Frage: 

Wie leiten wir diesen Prozess verantwortlich? 

Die Bibel erzählt von Salomo. 

Als er König wird, bittet er Gott nicht um Macht, nicht um Erfolg, nicht um Sicherheit. 

Er bittet: 

„Gib deinem Knecht ein hörendes Herz, damit ich dein Volk richten kann und 

verstehe, was gut und böse ist.“ (1. Könige 3,9) 

Das ist bemerkenswert: 

Salomo bittet nicht um fertige Lösungen – 

sondern um die Fähigkeit zu unterscheiden. 

Ich glaube: 

Genau das brauchen wir jetzt und so verstehe ich Leitung in der Kirche Jesu: 

• ein hörendes Herz für Gottes Geist 

• ein offenes Ohr für unterschiedliche Stimmen 

• und den Mut, verantwortlich zu entscheiden 

Damit aber lautet die wesentliche Frage nicht mehr: Wie bewahren wir das 

Bestehende? 

Sondern: 

Wie erfüllen wir unseren Auftrag unter veränderten Bedingungen? 

• Wie wollen wir in unserer Region Kirche sein? – Was ist deine Idee dazu? 

• Wie bleiben wir sichtbar, ansprechbar und erreichbar? – Was ist dein Gedanke 

dazu? 

• Wie gestalten wir unseren Auftrag gemeinsam – und nicht nebeneinander?  

Die entscheidende Antwort lautet: 

Mehr Miteinander wagen – verbindlich organisiert.  

Mehr Austausch im Miteinander – mehr hören aufeinander.  

Mehr Zuwendung zueinander.  

Das ist im Kern der Weg der Regionalisierung. 

Die Rückmeldungen aus den Regionen zeigen deutlich: 

• Die Einsicht in die Notwendigkeit zur Veränderung ist längst da. 

• Die Regionalisierungsprozesse laufen. Sie laufen ungleichzeitig und das ist 

auf Grund unterschiedlicher Voraussetzungen auch verständlich. 

Entscheidend jedoch ist: 
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• Dass Vertrauen wächst und mit ihm auch mehr Miteinander auf dem Weg – 

Schritt für Schritt. 

Und natürlich gilt es zu beachten: Wo Veränderung geschieht, entstehen auch 

Widerstände. Das ist kein Scheitern. Das ist Teil des Prozesses. 

Entscheidend ist: 

Wir gehen mit Widerständen offen, transparent und lösungsorientiert um. 

Widerstände gehören nicht bekämpft. Widerstände gehören bearbeitet. Dazu helfen 

Supervision und Beratung – und die Bereitschaft zur Prüfung der eigenen Motive. 

 

4. Worum es jetzt geht: Finanzen, Personal, Gebäude und Leitung 

Ein hörendes Herz ist kein Rückzug ins Spirituelle. Es ist die Grundlage verantwort-

lichen Handelns. Und darum wird unser Hören konkret – in Entscheidungen über 

Personal, Gebäude und Finanzen. In den kommenden Jahren konzentriert sich 

unsere Arbeit weiterhin auf diese zentralen Felder: 

• Personalplanung 

• Gebäudestrukturen 

• Leitungsverantwortung 

Für die Entwicklung dieser Themenbereiche ist die jeweilige Ressourcenentwicklung 

in unserer westfälischen Kirche eine wesentliche Grundlage. 

 

4.1 Finanzen 

Die Finanzsituation der EKvW ist derzeit insgesamt angespannt. Der landeskirchliche 

Haushalt befindet sich in der Haushaltssicherung. Ein Einsparvolumen im zwei-

stelligen Millionenbereich muss laut Konsolidierungsplan in den kommenden Jahren 

erzielt werden. Hinzu kommen nachhaltige Verpflichtungen im Bereich der 

Versorgungsleistungen. Für alle erforderlichen Konsolidierungsstrategien der 

kommenden Jahre hat die Landessynode bereits im vergangenen Jahr mit Ralf-

Henning Krause einen erfahrenen Betriebswirt in die Kirchenleitung gewählt. Es 

zeichnet sich ab, dass sein Blick auf Systeme und Ressourcen hilfreich ist und in die 

richtige Richtung weist. 

 Konsolidierung bleibt auch für uns im Kirchenkreis die Grundausrichtung unserer 

künftigen Finanzplanungen. Bewährt hat sich dazu die gemeinsame Sitzung von 

KSV und Finanzausschuss jeweils im Oktober zur Vorbereitung der Finanzsynode. 

Die Vorlage belastbarer Zahlen zu den zusammengefassten Haushaltsabschlüssen 

bis 2025 stellt die Verwaltungsleitung für das Haushaltsjahr 2027 in Aussicht. Im Mai 

hat der KSV und zuvor bereits der Finanzausschuss die Jahresabschlüsse der 

Kreissynodalkasse, der Finanzausgleichskasse und der Sammelgeldanlage zum 
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31.12.2022 zur Kenntnis genommen bzw. beschlossen. Unabhängig davon gehört 

das Führen von Finanzgesprächen mit den Kirchengemeinden zu den festen 

Beratungsformaten, mit denen verantwortliches Leitungshandeln ermöglicht wird. 

In den Gemeinden und auch mit Unterstützung des Referates Fundraising stellt sich 

überdies die Spendenbereitschaft im Kirchenkreis nach wie vor erfreulich dar. Die 

Arbeit der beiden Fundraiser wird seit einem guten Jahr auf Verbandsebene durch 

einen Beirat begleitet. Zudem wird auch die Stiftung Kirche für Bielefeld in den 

kommenden Jahren stärker operativ tätig sein. Erklärtes Ziel ist unter dem Titel 

„Bielefeld stiftet singen!“ die Auflage eines Fonds zur Stärkung von Musik und 

Kultur im kirchlichen Kontext. 

 

4.2 Personal im Hauptamt 

Mit dem Ausdruck der außerordentlichen Anerkennung und des Dankes für die in den 

zurückliegenden schwierigen Jahren geleistete Arbeit hat die Landessynode auf ihrer 

Frühjahrstagung Pfarrer Ulf Schlüter als theologischen Vizepräsidenten in den 

wohlverdienten Ruhestand verabschiedet. Auf ihn folgt im zweithöchsten Amt unserer 

Landeskirche Superintendentin Susanne Falcke, die im Eröffnungsgottesdienst der 

Frühjahrssynode in ihr Amt eingeführt wurde. Die Stelle des juristischen Vize-

präsidenten wurde nach dem Rücktritt von Dr. Arne Kupke in der Folge zunächst 

nicht wiederbesetzt. Als neue Landeskirchenräte wurden Karin Ammann für die 

landeskirchlichen Schulen und Thomas Schlüter als Dezernent für Bildung in ihre 

Ämter eingeführt. Acht Vikar:innen haben zum 1. April ihren Vorbereitungsdienst in 

unserer Landeskirche begonnen.  

Die geringen Zahlen im Bereich des theologischen Nachwuchses haben die 

Kirchenleitung bereits in der Vergangenheit zu Maßnahmen der Gegensteuerung 

veranlasst. Angestrebt wird auf Dauer im Blick auf die pastorale Ausstattung von 

Gemeinden und Regionen ein Versorgungsschlüssel von 1:3000. Auch von hier 

aus ergibt sich das Erfordernis zu mehr verbindlicher Kooperation und Organisation. 

Das Modell der Interprofessionellen Pastoralteams (IPT) ist allerdings nicht nur eine 

Reaktion auf die rückläufigen Zahlen im Bereich des theologischen Nachwuchses. 

Interprofessionalität ist Ausdruck von geistlichem Reichtum. Dieser Reichtum wird in 

Heepen (und der Region) mit Jens Hochgreff und auch in Jöllenbeck inzwischen 

genau so verstanden und gelebt. Mit Anke Streilein-Rohdenburg als Gemeinde-

pädagogin und Dr. Tioria Sihombing als Gemeindemanagerin wurde zuletzt in der 

Versöhnungsgemeinde Jöllenbeck eine vakante Pfarrstelle nunmehr privatrechtlich 

mit einem Teilzeitvolumen von jeweils 50% im Sinne der Interprofessionalität 

umgewandelt und besetzt. Das Konzept der Interprofessionellen Pastoralteams ist 

keine Notlösung! Es ist Ausdruck der biblisch bezeugten Fülle der Gaben, die Gottes 

Geist der Gemeinde Jesu Christi schenkt. Interprofessionelle Pastoralteams sind ein 

sachgerechter Bestandteil in Modellen künftiger Gemeindeleitung. Als Inhaberin der 

ersten synodalen Pfarrstelle (50%) mit rein regional-gemeindlichen Aufgaben wurde 
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Pfarrerin Alexandra Hinsel gewählt, in diesem Frühjahr eingeführt und in die 

Region SüdOst entsandt. 

 

4.3 Personal im Ehrenamt: Schlüssel für die Zukunft 

Ein entscheidender Schritt auf Zukunft hin ist die Stärkung des freiwilligen 

Engagements (Ehrenamts) für den kirchlichen Auftrag. Stärkung und Motivation 

werden vor allen Dingen durch Qualifikation gefördert. 

Darum investieren wir gezielt in Qualifizierung: 

• in der Verkündigung – die Zahl der Menschen, die an einer Ausbildung zur 

Prädikantin / zum Prädikanten interessiert sind, ist im Kirchenkreis erfreulich 

hoch! Mittlerweile wurde der Ausbildungsgang in Villigst durch das Modul der 

Lektorenschulung erweitert und damit einem Standard angeglichen, der EKD-

weit angestrebt wird. 

• in der Seelsorge – der erste Kursdurchlauf einer Qualifizierung für Seel-

sorgende im Ehrenamt steht kurz vor dem Abschluss. Eine Kombination aus 

Grundausbildung und Feldkompetenz (Gemeinde, Klinik, stationäre 

Senioreneinrichtung) gewährleistet eine solide Basis für den jeweiligen 

Einsatzbereich. Ein zweiter Kurs befindet sich in Vorbereitung und es ist 

erfreulich, dass diakonische Träger bereit sind, hier in die Mitverantwortung zu 

gehen. Zum Bereich der Feldkompetenz zählen immerhin eben auch die 

Einrichtungen der stationären Altenpflege. Im September werden im Rahmen 

eines Gottesdienstes die ersten Absolvent:innen für ihren Dienst gesegnet und 

beauftragt.  

• in Koordination – Ende Mai konnte der erste Ausbildungsgang zum/zur 

Ehrenamtskoordinator:in abgeschlossen werden. Der Kirchenkreis war Pilot 

für den ersten Ausbildungsgang im Bereich unserer westfälischen Kirche. Die 

Resonanz auf das Angebot ist überaus erfreulich. Die Zertifikate werden wir 

heute Nachmittag verteilen. Simone Osterhaus wird uns von ihren 

Erfahrungen mit dem Ausbildungsgang berichten. 

Mit der gezielten Qualifizierung von freiwilligem Engagement tragen mehr Menschen 

Verantwortung. Der kirchliche Auftrag erfährt eine Stärkung, die sachgerecht ist, weil 

sie Menschen mit ihren Begabungen sieht und fördert. 

Das ist nicht nur notwendig – 

das ist ein Gewinn. 

 

4.4 Organisation und Leitung 

Eine wesentliche Hilfe auf dem Weg zu mehr Miteinander sind die Erprobungs-

gesetze, die durch die Landessynode beschlossen wurden. Sie ermöglichen ein 
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vorübergehendes Abweichen von den Bestimmungen der Kirchenordnung. Nennen 

möchte ich hier noch einmal  

das Jugendbeiteiligungserprobungsgesetz (JBEG),  

das Kirchengemeindeleitungserprobungsgesetz (KGLEG),  

das Erprobungsgesetz für pfarramtlichen Verbindungen (das für alle bereits 

pfarramtlich verbundenen Gemeinden schon jetzt gilt) und  

das Kirchenkreiserprobungsgesetz (KKEG).  

Erproben heißt Bedenken zurückstellen! Neues ausprobieren! Fehlerfreundlich sein! 

Umwege riskieren und miteinander immer wieder neugierig sein. Das KGLEG 

eröffnet Möglichkeiten, die zumindest erst einmal gedacht werden wollen, bevor sie 

ggf. verworfen werden. Die Leitung von Kirche neu denken – ohne presbyterial-

synodal gleich über Bord zu werfen – ja, geht das denn überhaupt? Gemeinsame 

Leitung mehrerer Kirchengemeinden in einer Leitungsstruktur - sollte das wirklich 

denkbar sein? Man muss dazu nicht den Gedanken an ein Wunder bemühen! Das 

KGLEG eröffnet Möglichkeiten! 

Informationen zu den Erprobungsgesetzen und zur Revision der KO werden später 

auf dieser Synode im world-café gegeben und Fragen beantwortet. Ich danke 

Christiane Berg und Friedrich Beyer aus dem Landeskirchenamt für ihre Bereitschaft, 

uns auch heute mit ihrer fachlichen Kompetenz zu unterstützen. 

Eine konstruktive und zugleich auch kritische Aufnahme hat im Bereich der ev. 

Jugend das Kinder- und Jugendvertretungsgesetz (KJVG) gefunden. Auf dieser 

Grundlage hat das Jugendreferat gemeinsam mit dem AKJ eine neue Geschäfts-

ordnung für die verbandliche Jugendarbeit erarbeitet. Damit hat das Jugendreferat 

praktisch unmittelbar auf die neue Gesetzeslage reagiert und eine GO erarbeitet, die 

auch die konzeptionellen Grundüberlegungen auf 2035 hin auf konstruktive Weise 

aufzunehmen beabsichtigt. Das ist aus meiner Sicht und aus Sicht des KSV zunächst 

einmal sehr anerkennenswert. Allerdings haben sich im Verlauf dieses Prozesses 

weitergehende organisatorische und rechtliche Fragen ergeben, die zunächst 

klärungsbedürftig sind. Dazu sowie zu Informationen über Inhalte und Prozesse der 

Revision der Kirchenordnung wird die Tagung der Synode am 8. Oktober genutzt 

werden.  

 

4.5 Strukturentwicklung - Diakonie 

Erfreuliche Überlegungen zu mehr barrierefreiem Miteinander und dadurch Stärkung 

im gemeinsamen Auftrag waren in ersten Gesprächen zwischen dem KSV und den 

neuen Vorständen der großen diakonischen Träger Bethel und Johanneswerk 

thematisch. Ende des Jahres 2025 folgte im Johanneswerk auf den Ruhestand von 

Dr. Ingo Habenicht Diakonin Sabine Hirte als Vorsitzende des Stiftungsvorstandes 

Johannesstift und als Vorsitzende des Vorstandes der Johanneswerk gGmbH. 

Anfang des Jahres wurde Dr. Bartolt Haase als neuer Vorstandsvorsitzender der 

von Bodelschwinghschen Stiftungen in seine Aufgaben eingeführt. Beide wurden 
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durch den KSV als Mitglieder dieser Synode berufen. Mit ihnen sage ich allen neu-

Berufenen auch von hier aus herzlich willkommen! Wir freuen uns über die Bereit-

schaft zur Zusammenarbeit im Auftrag des Evangeliums! 

Trotz erheblicher Konsolidierungsmaßnahmen, verbunden mit einem strategischen 

Personalrückbau, konnte die Diakonie für Bielefeld in den vergangenen Jahren seit 

Corona keine schwarzen Zahlen mehr schreiben. Im gemeinsamen Gespräch 

zwischen Vorstand und KSV wurden zuletzt Überlegungen zu einer strategischen 

Neuorganisation miteinander geteilt. Die Gespräche werden fortgesetzt und die 

Synode über den Prozess und die Ergebnisse jeweils fortlaufend informiert.  

 

4.6 Gebäudestruktur 

In hohem Maße sensibel und mitunter auch emotional aufgeladen sind die Fragen, 

die sich mit einer regionalen Gebäudestruktur befassen. Umso wichtiger ist, dass in 

diesen Fragen miteinander strukturklar, vorausschauend und verbindlich beraten und 

entschieden wird. Auch die Standortfrage der Jugendkirche wurde vor diesem 

Hintergrund gestellt und wird mit dem Ziel einer neuen Perspektive weiter beraten 

werden. Zu allen Standorten liegen inzwischen Machbarkeitsuntersuchungen vor, 

die wichtige Basisinformationen zu möglichen Standortentwicklungen enthalten. 

Fragen der Gebäudestruktur sollen nach Möglichkeit künftig mit einer regionalen 

Perspektive beraten und entschieden werden. Das Team um Marc Brüning steht den 

Gemeinden und Regionen weiterhin beratend zur Seite. Handlungsleitend müssen 

neben Überlegungen zur Wirtschaftlichkeit von Projekten immer auch Fragen der 

Klimagerechtigkeit sein. Eine Arbeitsgruppe unter der Leitung von VWL Susanne 

Janson erarbeitet aktuell für den Verband einen Kriterienkatalog zur Erteilung von 

Förderzusagen aus dem Klimafonds. Bisher eingegangene Anträge werden auf 

dieser Grundlage wohlwollend geprüft und rückwirkend entschieden. 

Im Blick auf die Strukturfragen müssen Beratungen in den Regionen über kurz oder 

lang auch zu Entscheidungen führen. Auch hier gilt: die Strukturen müssen vom 

Auftrag her gedacht und entschieden werden. Die Entwicklung der Regionen zu 

Personalplanungsräumen setzt die verbindliche Beschreibung von Auftrags-

räumen voraus. Von hier aus lassen sich auch die Fragen einer regionalen 

Gebäudestruktur sinnvoll bearbeiten. Mehr Miteinander in Sachen Gebäudestruktur 

ermöglichen auch ökumenische Perspektiven zur gemeinsamen Nutzung von und 

Verantwortung für Gebäude. Diese Perspektiven finden die Unterstützung der 

Kirchenleitungen und sollten in gemeinsamen Beratungen eine Rolle spielen. Sie 

könnten durchaus mit weitergehenden Möglichkeiten Ökumene zu stärken 

verbunden werden. 

 

Bei allen Fragen der Auftragsklärung und Strukturentwicklung geht es nicht mehr nur 

darum, Bestehendes zu verbessern. Es geht um eine grundlegende Unterscheidung: 
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Tun wir die Dinge richtig – 

oder tun wir die richtigen Dinge? 

 

5. Was bereits geschieht: Konkrete Schritte 

Der Aufbruch ist nicht nur ein Plan – Unser Aufbruch hat längst begonnen. 

Wir setzen ihn konkret um: 

• Wir leben unseren Glauben in einer vielfältigen Gottesdienstlandschaft und 

entwickeln diese weiter. Ausdruck dieser Vielfalt sind nicht nur besondere 

Formate (kirchenmusikalische, kooperative, meditative …). Auch Themen, 

ungewöhnliche Orte (Botanischer Garten, Freibäder, Höfe, Nicolaiplatz, 

Obersee…) und Zielgruppengottesdienste (Feuerwehr, Kinder und Jugend …) 

sind Ausdruck einer Vielfalt, die nicht nur wünschenswert, sondern auch 

sachgerecht ist. Gottes Geist ist ein Liebhaber der Vielfalt! 

• Wir stärken Profilkirchen mit klaren Schwerpunkten. Beispiele dafür sind die 

Erlebniskirche, die Jugendkirche und auch die Vesperkirche. Auch regionale 

Konzepte der Arbeit mit Konfirmand:innen wirken profilbildend. Sie erfreuen 

sich hoher Attraktivität, werden inzwischen teilweise in allen drei Regionen 

umgesetzt und haben Potenzial durch Vernetzung. Was für die Arbeit mit 

Konfirmand:innen gilt, dürfte nach meinem Eindruck für alle kirchlichen 

Handlungsfelder bedeutsam sein: eine regionale Auftragsgestaltung 

ermöglicht die Entwicklung weiter gehender Schwerpunkte und profiliert 

zugleich die Vor-Ort-Verantwortung der Leitungsgremien. 

• Wir bauen eine Segensagentur auf und bringen uns in Hörweite zu den 

Lebenswelten, in denen Menschen dieser Tage unterwegs sind. „Einfach 

heiraten“ - die diesjährigen Pop-up-Trauungen werden in einer Woche, am 

26.06.26, in der Süsterkirche gefeiert werden und finden einmal mehr einen 

ausgesprochen erfreulichen Zuspruch. Das ist keine Konkurrenz zu den 

traditionellen Formaten unserer Kasualangebote. Das ist ein ergänzendes, an 

der heutigen Lebenwelt orientiertes Angebot der Nähe zu den Menschen. 

• Wir denken den kirchlichen Auftrag für die City-Lage neu. Dazu suchen wir 

in Dialogräumen das Gespräch mit Vertreter:innen verschiedener Interessen: 

Kaufmannschaft, Kulturschaffende, Politik, Diakonie… Vier Profilforen 

(Aktionsräume) wurden (bisher) identifiziert. Dabei wurde deutlich: schon jetzt 

geschieht vieles im Miteinander mit der Stadtgesellschaft, das zum Format 

einer City-Kirche passt (Leineweber, Nachtansichten, Orgelsommer, „Bielefeld 

singt!“,…). Die Themenforen werden weiterentwickelt. Eine auftragsgerechte 

und ressourcengerechte Trägerstruktur befindet sich derzeit in Arbeit und wird 

der Synode im Herbst vorgelegt werden. Im world-café besteht heute die 

Möglichkeit sich über die Entwicklung der City-Kirche zu informieren, 

Anregungen zu geben und über Fragen ins Gespräch zu kommen. 
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• Wir haben flächendeckend Schutzkonzepte etabliert und Verantwortliche 

geschult. Wir gestalten Kirche als einen sicheren Ort! – Allen Leitungsgremien 

und allen Fachkräften sage ich an dieser Stelle ausdrücklich Dank! Wir 

konnten die von der Kirchenleitung gesetzte Fristverlängerung einhalten. Alle 

Körperschaften unseres Kirchenkreises haben inzwischen ein Schutzkonzept 

verabschiedet. Seit 2023 wurden in den Kirchenkreisen Bielefeld, Gütersloh 

und Halle insgesamt 368 Leitungspersonen, 573 pädagogische Fachkräfte, 

237 ehren- und hauptamtlich Mitarbeitende sowie ca. 750 ehrenamtliche 

Jugendmitarbeitende erreicht. Wir sind aber noch nicht fertig. Werben Sie 

gerade unter den Ehrenamtlichen weiter für den Besuch der Schulungen!  Von 

der Fachstelle Prävention werden zudem regelmäßig Angebote gestaltet. 

Insbesondere weise ich heute auf die Ausstellung “Was ich anhatte“ hin. Die 

Ausstellung ist im historischen Museum am morgigen Sonntag und am 02.Juli 

zu sehen. Eine Anmeldung ist noch möglich. Die Woche der Prävention wird 

in diesem Jahr bereits im Oktober stattfinden und mit diversen Angeboten das 

Thema in unserem Kirchenkreis ausbreiten, auch hierfür liegen Flyer aus. Was 

nunmehr noch folgen wird ist der Versand von 

Selbstverpflichtungserklärungen für alle haupt- und ehrenamtlich 

Mitarbeitende. Die Studie zur Aufarbeitung des Verletzungsfalls in der 

Jugendarbeit der früheren Nachbarschaft 06 geht in das zweite Jahr. Die 

Präsentation der Studienergebnisse ist für den Sommer 2027 in Aussicht 

genommen. Die Ergebnisse werden wir im Anschluss für die 

Weiterentwicklung der Präventionsarbeit auswerten. 

• Wir investieren in Öffentlichkeit und digitale Präsenz. Anfang des Jahres 

hat Jens Sommerkamp als neuer Leiter des Referates Kommunikation seine 

Arbeit ausgenommen. Der KSV hat dem Referat Kommunikation dazu den 

Auftrag erteilt, die Social-Media-Präsenz des Kirchenkreises konzeptionell zu 

stärken. Die Präsenz unserer Angebote und Engagements in der digitalen 

Welt ist für unsere Sichtbarkeit als Kirche wesentlich. 

• Wir reduzieren bewusst Gebäudelasten, um Ressourcen freizusetzen. Das 

bedeutet nicht notwendig Rückbau! Bei der Entwicklung der Gebäudestruktur 

kommen auch Transformationen von Standorten in den Blick, die sich auch 

auf die Gestaltung des kirchlichen Auftrags auswirken können. 

 

Und, noch einmal: Wir setzen Prioritäten. Das bedeutet auch: 

Wir lassen manches bewusst los. Wir brauchen den Mut zur Lücke – Wir brauchen 

auch die Erfahrung von Entlastung! Wir müssen nicht alles selber tun. Wir vertrauen 

auf die Gaben und Stärken unserer Weggefährt:innen und leben Synodalität.  
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6. Realismus und Hoffnung 

Wir leben im Aufbruch – Wir sind unterwegs auf 2035 hin! Dabei erleben wir: 

Veränderung löst Unmut aus, manchmal auch Angst oder Trauer. 

Auch diese Gefühle brauchen ihren Raum. Aber sie sollen nicht unser Handeln 

blockieren. Denn wir leben aus einer anderen Perspektive: 

Gott ist am Werk. Und darum üben wir uns im Hören und wir vertrauen auf 

Gemeinschaft, auf einen Weg, den wir im Miteinander gehen. 

Ein Forum der Gemeinschaft verschiedener Gemeinden: Dort geschieht Kirche. 

Unser Ziel bleibt dabei einfach und klar: 

Wir wollen mit der Botschaft von Gottes unermesslicher Liebe nahe bei den 

Menschen sein: 

• präsent in ihrem Alltag 

• ansprechbar in ihren Fragen 

• verlässlich im Wandel 

• unbedingt zugewandt, mit einem hörenden Herzen. 

Hohe Synode, liebe Schwestern und Brüder, 

am Ende bleibt also nicht zuerst ein Programm, sondern eine Haltung. 

Das Entscheidende ist nicht, ob wir alle Antworten haben – sondern ob wir hörfähig 

bleiben. Ein hörendes Herz heißt: 

Wir hören aufeinander – auch über Unterschiede hinweg. 

Wir hören auf die, die zögern, fragen, zweifeln. 

Und wir hören auf den, der uns ruft. 

Hartmut Rosa hat diese Herausforderung so zugespitzt: 

„Die Gesellschaft, ja die Demokratie bedarf der Fähigkeit, sich anrufen zu lassen, 

und das heißt, der Fähigkeit, auf-zu-hören und zu-zu-hören.“ 

Wenn das für die Demokratie gilt, 

dann gilt es erst recht für uns als Kirche. 

Darum liegt die Zukunft unseres Kirchenkreises und unserer Gemeinden nicht in der 

Illusion, alles sichern zu können, sondern in der Bereitschaft, uns rufen zu lassen – 

neu, gemeinsam, immer wieder. 

Vielleicht ist das die eigentliche Antwort auf die Frage, die seit dem ersten Pfingsttag 

das Werden der Kirche begleitet: „Was soll das werden?“ 

Es soll das werden, wozu Gott uns ruft: 

eine Kirche, die zuhört, die sich senden lässt – 
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und die mitten in einer lauten Welt Raum schafft für das leise, aber tragende Wort 

Gottes. 

Darum bitte ich Sie – und darum bitte ich mich selbst: 

Lassen wir uns dieses hörende Herz schenken. 

Pflegen wir es. 

Hüten wir es und vertrauen wir ihm! 

Denn wo Menschen mit hörendem Herzen unterwegs sind, 

dort wird Zukunft möglich – weil Gott selbst mit uns an seiner Kirche baut. 

  

 
 


